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EINE INTERPRETATIONSOPTION FÜR 
DIE ZAUBERFLÖTE 
Florian Ebeling 
1. Einfiihrung 
Kaum eine andere Oper kann sich an Popularität mit der ^auber-
flöte messen, kaum eine wird so häufig inszeniert und so unterschied­
lich rezipiert. Zahlreiche Inszenierungen bringen divergierende 
Zauberflöten auf die Bühne, und die Besucher fassen den Sinn dieser 
Oper bald so, bald so auf: Einige betrachten sie als Märchenoper, 
mit gutem Grund, denn die märchentypischen Motive sind unüber­
sehbar, andere als ein Aufklärungsmanifest, wiederum eine nicht un­
plausible Deutung, triumphiert doch das Licht, wird doch die 
Königin der Nacht, die "[...]durch Blendwerk und Aberglauben das 
Volk zu berücken" sucht, vernichtet. Ein Werk der Aufklärung, aber 
auch das Gegenteil, eine Verherrlichung des Obskurantismus. Wer 
kann da widersprechen, angesichts von Geheimgesellschaften und 
Schweigegeboten und solchen Wunschvorstellungen, unter die Götter 
aufgenommen zu werden? Die Aufzählung der unterschiedlichen 
Interpretationen könnte fortgesetzt werden. Besonders hervorzuhe­
ben sind die allegoretischen Auslegungen dieser Oper: als Sinnbild 
des alchemischen Prozesses, als Huldigung eines klassischen Huma­
nismus, als Verherrlichung der germanischen Kunst oder im Zusam­
menhang mit der französischen Revolution als jakobinisches oder 
konservatives Manifest.1 Viele dieser Interpretationen mögen inte­
ressant oder provokativ sein, sie sind aber zumeist nicht wissenschafts­
fähig, denn sie verweisen auf einen "Hintersinn", der sich jeder 
Überprüfung entzieht. Eine Auslegung, die durch den Gegenstand 
angezeigt zu sein scheint: die Zjiuberflöte ist eine Mysterienoper. Der 
verborgene Sinn des Spiels zwischen Innen und Außen, zwischen 
Esoterik und Exoterik ist ihr Hauptmotiv. Die Interpretationsme­
' E i n e n Ü b e r b l i c k ü b e r d ie ä l t e r e I n t e r p r e t a t i o n s g e s c h i c h t e b ie te t : E m i l K a r l 
B l ü m m l , " A u s d e u t u n g e n d e r " Z a u b e r f l ö t e " " , Mozart Jahrbuch 1 (1923), p p . 109­
146. 
Originalveröffentlichung in: Sibylle Meyer (Hrsg.): Egypt - Temple of the Whole World. Studies in 
Honour of Jan Assmann, Boston / Leiden, 2003, S. 59-80
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thode , die dieser Auffassung folgt, sollte d e m Gegens tand zwar ge­
recht werden , dar f sich abe r nicht auf seine Rat ional i tä t ss tandards 
einlassen. 
Einige neuere In te rp re ta t ionen der Zjiuberflöle me iden die Ausein­
a n d e r s e t z u n g mi t d e m M y s t e r i e n m o t i v u n d e n t h a l t e n sich e ine r 
Gesamtdeu tung . Bet rachte t m a n die ^auberßöte u n d ihre En t s t ehung 
aus de r Perspektive des Librett is ten, des Thea t e rp r agma t ike r s u n d 
Theaterbes i tzers Schikaneder , so e rgeben sich ganz ande re Fragen: 
z.B. Fragen d a n a c h , wie thea terwirksam eine H a n d l u n g ist, ob sie 
geeignet ist, die M e n s c h e n ins O p e r n h a u s zu locken oder du rch Ef­
fekte zu imponieren. 2 Aber selbst, wenn m a n die ^auberflöte nicht nach 
tradit ioneller Dramenäs the t i k interpret ier t , so sollte m a n doch ein 
H a u p t t h e m a identif izieren, u m das sich h e r u m die vielen verschie­
d e n e n S t i m m e n organis ieren, die es zwar var i ieren , sich d e n n o c h 
in e inen Z u s a m m e n h a n g fügen lassen müssen, will das G a n z e nicht 
ause inander fa l len . Selbst w e n n die ^auberflöle sehr unterschiedl ich 
ve r s t anden w e r d e n kann, so ist es doch i m m e r wieder notwendig , 
eine einzelne In te rpre ta t ion zu postul ieren, sie darzustel len u n d ihre 
Plausibil i tät , ihre inne re Kons i s t enz u n d Wide r sp ruchs f r e ihe i t zu 
übe rp rü fen . T h e a t e r p r a g m a t i s c h ist dies sogar notwendig , u m eine 
gute Inszen ie rung zu verwirklichen; es bedar f e iner le i tenden Insze­
nierungsidee. Ein n u r effektvolles Bühnenbi ld , szenische Einfälle etc. 
m a c h e n noch keine übe rzeugende Inszenie rung aus. Die Inszenie­
r u n g forder t eine Entsche idung , ein Bekenntnis . 
Wi r h a b e n uns also nach dieser E inschä tzung mit d e m Myster ien­
mot iv ause inanderzuse tzen , d e n n dass es in der ^auberflöte u m Mys­
terien geht , ist unstrit t ig. D e r Gegensa tz von I n n e n u n d A u ß e n , von 
Weishei ts tempel u n d Außenwel t , von Hass u n d Liebe, von dunk lem 
A b e r g l a u b e n u n d l ichter Weishe i t im ers ten Akt mi t de r a l lmäh­
lichen A n n ä h e r u n g an den T e m p e l der Weishei t , berei tet die Ini­
t ia t ionshandlung des zweiten Teiles vor, der durch das Prüfungs­ und 
Ini t ia t ionsgeschehen domin ie r t wird. Aus Liebe zu P a m i n a n i m m t 
T a m i n o zahlre iche P r ü f u n g e n auf sich, in denen er zu schweigen 
versteht , Askese üb t u n d sich furcht los zeigt. Schließlich besteht er 
2 J ö r g K r ä m e r , Deutsclisprachiges Musiktheater im späten 18. Jahrhundert. Teil 1: Typologie, 
Dramaturgie und Anthropologie einer populären Gattung, ( T ü b i n g e n 1998). Z u r Z a u b e r ­
f löte i n s b e s o n d e r e p p . 5 3 8 ­ 6 0 4 . K r ä m e r h a t es u n t e r H i n w e i s a u f d e n Begr i f f d e r 
H c t e r o g l o s s i e a b g e l e h n t , d e n e i n e n u n d e i n z i g e n S i n n d e r Z a u b e r f l ö t e zu i d e n ­
t i f i z ie ren , e r will v i e l m e h r d ie v e r s c h i e d e n e n S t i m m e n in i h r e m E i g e n w e r t v e r ­
s t e h e n . 
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zusammen mit der Geliebten die wichtigste, die Feuer- und Wasser­
probe. Zum Abschluss wird das Böse, die Königin der Nacht und 
ihr Gefolge, vernichtet und Schönheit und Weisheit triumphieren 
durch die Macht der Liebe. Die Initiationshandlung bestimmt den 
gesamten zweiten Akt und kulminiert im Schlusstableau, wo das Licht 
der Sonne Aberglauben und Unwissenheit vertreibt. Diese Mysterien­
motive sind offensichtlich, und es wird in der Forschung immer 
wieder auf sie hingewiesen. Ihre Bedeutung ist jedoch umstritten. 
Viel beigetragen zum Verständnis dieses Mysterienmotivs haben 
die gedächtnisgeschichdichen Studien von Jan Assmann.3 Für Schiller 
oder Freud bedeutet die Auseinandersetzung mit den eigenen kul­
turellen Wurzeln noch eine Beschäftigung mit einem Bild vom al­
ten Ägypten, das in den Schriften von Manetho, Plutarch, Jamblichos 
und zahlreichen anderen Autoren der Antike und Spätantike arti­
kuliert wurde. Dieser großen Gedächtnisgeschichte vom alten Ägyp­
ten soll ein kleines Schlaglicht hinzugefügt werden: die Verwendung 
der Mysteriensprache als eine Chiffre für die platonische Erkennt­
nislehre. Diese Form der Rede von den Mysterien ist nur ein Mosaik­
stein im großen Bild der Rezeptionsgeschichte der ägyptischen 
Mysterien. Neben den Interpretationen eines Cudworth oder Rein­
hold nimmt sie sich bescheiden aus, hat aber doch bei einigen 
Vertretern der Aufklärung und gerade im kulturgeschichtlichen 
Umfeld der Zauberflöte Anklang gefunden. Vielleicht lässt sich die 
^auberflöte, dieses Mysterienstück, das ja so offen mit Aufklärungs­
topoi spielt, mit Hilfe dieser Mysterienterminologie ein wenig bes­
ser verstehen. 
2. Zum kulturgeschichtlichen Umfeld: Die Zauber f lö te und die 
Freimaurerei 
Die Bedeutung der Freimaurerei für die Zauberflöte und insbesondere 
für das Mysterienmotiv ist häufig dargelegt worden.4 Da die Frei­
maurer in den 80er Jahren des 18. Jahrhunderts nicht nur ein ge­
sellschaftlich bedeutendes, sondern auch ausgesprochen heterogenes 
kulturgeschichtliches Phänomen waren, erklärt dieser Hinweis selbst 
zunächst wenig. Allein die Unterschiede zwischen den rosenkreu­
3 I n s b e s o n d e r e : J a n A s s m a n n , Moses der Ägypter ( M ü n c h e n 1998). 
+ M i t r e i c h e m Q u e l l e n m a t e r i a l : H a n s ­ J o s e f I r m e n , Mozart: Mitglied geheimer 
Gesellschaften (Zü lp ich 1991). 
62 FLORIAN E ß E L I N G 
zer i schen F r e i m a u r e r n u n d den j en igen , die sich den I l l umina t en 
zu rechne ten , m a c h t dies deutl ich: Die e inen ber iefen sich auf das 
R o s e n k r e u z e r t u m des f r ü h e n 17. J a h r h u n d e r t s u n d p rak t i z i e r t en 
einen "a lchemischen H u m a n i s m u s " . Sie vers tanden die Suche nach 
dem "Stein der Weisen" als Sinnbild der menschlichen Vervol lkomm­
n u n g u n d ver t ra ten eine T h e o s o p h i e als Weisheits lehre aus e inem 
göt t l ichen O f f e n b a r u n g s g r u n d : e ine deut l ich an t i au fk lä re r i sche 
Ha l tung , die sich auch dar in äußer te , dass die Rosenkreuze r keine 
He iden oder Deisten u n d n u r in Ausnahmefä l l en J u d e n a u f n a h m e n . 
Ih r Ziel w a r die B e k ä m p f u n g von Irreligiosität, Deismus u n d N a t u ­
ral ismus.3 Die I l luminaten h ingegen vers tanden sich als Avantgar ­
de der Aufklärung. A d a m Weishaupt , der den O r d e n 1776 gegründet 
ha t t e , s t rebte e ine klassen­ u n d her rschaf ts lose O r d n u n g mi t de r 
V e r n u n f t als "al leinige[m] Gese tzbuch der M e n s c h e n " , an . 6 Ignaz 
von Born , Mei s t e r v o m Stuhl de r F r e i m a u r e r l o g e " Z u r w a h r e n 
Ein t rach t" , w a r zu Moza r t s Zei ten einer der einflussreichsten Illu­
mina t en in Wien . Seine Loge, der zahlre iche p r o m i n e n t e Ver t re t e r 
aus de r Politik u n d d e m K u l t u r l e b e n Wiens a n g e h ö r t e n , galt als 
Forschungsloge im aufk lä re r i schen Geiste, ü b e r die es hieß: "Die 
ganze Bornische [Loge] ist eine Art der Akademie der Wissenschaft".7 
I m N o v e m b e r 1784 w u r d e M o z a r t in die Loge " Z u r Wohl tä t ig­
keit" a u f g e n o m m e n , a m 7. J a n u a r 1785 besuchte er erstmals Borns 
Loge " Z u r w a h r e n Ein t rach t" , an de ren Si tzungen er m e h r m a l s teil­
n a h m , bis die Loge E n d e des J a h r e s n a c h d e m Edikt des Kaisers, 
das die Arbei t der Fre imaurer logen e inschränkte , aufgelöst wurde . 
Mozar t s Loge ging in die Sammelloge " Z u r neugekrönten H o f f n u n g " 
ein.8 Z u d e m hat te M o z a r t mit vielen F re imaure rn in seinem sozialen 
U m f e l d zu tun: Er wohn te kurz vor se inem Logenbei t r i t t bei J o h a n n 
T h o m a s von T r a t t n e r n , e inem Fre imaure r , de r die Zeitschrif t Der 
Spion von Wien h e r ausgegeben ha t , in de r sich a u c h eine Te i lda r ­
stellung der f re imaurer i schen Ri tua le f and . 9 T r o t z ihrer Verschwie­
5 Auf dem Karlsbadener Konvent von 1782 wurde das Hochgradesystem und 
damit auch das Rosenkreuzertum aus der Freimaurerei verwiesen, ab 1787 läßt 
sich keine Aktivität der Gold­ und Rosenkreuzer erkennen. Dazu: Helmut Rein­
alter, Die Freimaurer (München 2001), pp. 77­80. 
6 Reinhalter, Die Freimaurer, p. 80. 
7 Friedrich Münster i m j a h r e 1784, Zitiert nach Irmen (1994). 
8 Hans­Josef Irmen, Die Protokolle der Wiener Freimaurerloge %ur Wahren Eintracht": 
1781-1785 (Frankfurt am Main [u.a.] 1994). 
9 Volkmar Braunbehrens, Mozart in Wien, (München 1986) p. 252. 
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genheitsrhetorik war die Maurerei in aller Munde; Georg Forster 
schrieb bei einem Wienbesuch 1784: 
Die Maurerei geht in vollem Schwünge. Alles ist Macon", und führt 
weiter aus, dass der rosenkreuzerische Einfluss gering sei, vielmehr wirke 
"die gesamte Maurerei auf Aufklärung [...] Die Loge zur wahren 
Eintracht ist diejenige, die am allermeisten zur Aufklärung wirkt. [...] 
Die besten Köpfe Wiens unter den Gelehrten, und die besten Dichter 
sind Mitglieder drinnen. Man spottet drinn über alles was Heimlichkeit 
bei der Sache ist, und hat die ganze Sache zu einer Gesellschaft 
wissenschaftlicher, Aufklärung liebender, von Vorurtheilen freier 
Männer, umgeschaffen. Born ist Meister darin."10 Mozart bereicherte 
die Logenarbeit auch durch seine Kompositionen: ein Lied zur 
"Geselenreise" (KV 468), die Kantate "Die Maurerfreude" (KV 471), 
eine "Maurerische Trauermusik" (KV 477) oder eine Freimaurerkantate 
(KV 623) legen davon Zeugnis ab. 
Auch Schikaneder war Freimaurer, wenn auch nur kurz und wohl 
ohne an der Logenarbeit regen Anteil genommen zu haben. Am 14. 
7. 1788 bat Schikaneder in der Regensburger Loge "Carl zu den 
drei Schlüsseln" um Aufnahme, was ihm am 2. 10. des Jahres ge­
währt wurde. Im Mai des folgenden Jahres wird er aber bereits 
aufgefordert, der Logenarbeit für ein halbes J ah r fernzubleiben, 
zumal er ja ohnehin die Loge selten besucht habe. Dass Schikaneder 
später noch als Freimaurer gearbeitet hat, lässt sich nicht belegen. 
Wenn auch nicht so sehr wie Mozart in das Leben der Freimaure­
rei eingebunden, so waren ihm ihre Rituale, Symbole und Rheto­
rik bekannt, ja er bediente sich selbst dieser Sprache, die dann auch 
im Libretto der Zauberflöte zu finden ist: In seinem Aufnahmegesuch 
beteuert er, "nicht Neugier" oder Eigennutz ließe ihn darum ersu­
chen, "in ihr Heiligthum eintretten zulassen; aus welchem durch 
tiefeste Verschwiegenheit doch der Schimmer der edlesten Hand­
lung, Menschenliebe und Weisheit leuchtet."11 
Viele freimaurerische Quellenschriften für die ^auberflöte und ihre 
intertextuellen Bezüge sind bekannt: Wichtig ist Jean Terrassons 
Sethosroman.12 Wir finden hier das Motiv des adoleszierenden 
10 B r a u n b e h r e n s , Mozart in Wien, p . 254 . 
11 Bis zu s e i n e m Aussch luss w a r S c h i k a n e d e r ein d re iv ie r t e l J a h r (selten p r a k ­
t iz ie rendes) M i t g l i e d d e r L o g e . D i e W i e n e r L o g e " Z u r g e k r ö n t e n H o f f n u n g " w a r 
e ine Fi l ia l loge d e r R e g e n s b u r g e r M u t t e r l o g e . Vgl . : I r m e n , Mozart: Mitglied geheimer 
Gesellschaften, p . 2 8 4 . 
12 J e a n T e r r a s s o n , Se thos . H i s t o i r e ou vie, t i ree des m o n u m e n s a n e c d o t e s d e 
l ' a n c i e n n e E g y p t e , t r a d u i t e d ' u n m a n u s c r i p t g rec , A m s t e r d a m 1732. E i n e d e u t ­
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Helden , de r seine T u g e n d e n in gefähr l ichen Si tua t ionen erweisen 
muss, wir treffen vor allem auf das Mot iv der Ini t iat ion in ägypti­
sche Mys te r i en , die in e iner P y r a m i d e s ta t t f inden mi t e iner 
E l e m e n t e n p r o b e als H ö h e p u n k t . 1 3 Te r ra s son war F re imaure r , was 
er j e d o c h konkret mi t den Mot iven seines R o m a n s , die teilweise aus 
der Fre imaurerprax i s s t ammen , ve rband , wissen wir nicht . Auch der 
Kompon i s t der O p e r Osiride wa r F re imaure r , u n d im Libret to von 
C a t e r i n o M a z z o l ä f inden sich Mot ive , die de r F r e i m a u r e r e i en t ­
s t a m m e n k ö n n t e n . Die O p e r h a t e ine de r ^auberflöte v e r w a n d t e 
d ramat i sche St ruktur , die sich in ähnl ichen Si tuat ionen u n d H a n d ­
lungsmomen ten entfaltet : In e iner Idea l landschaf t mit ägypt ischem 
Dekor , dargestellt als In i t i a t ionshandlung besiegt in e inem Gut­Böse 
Dual i smus das l ichthaft Gu te die Wel t der Dunke lhe i t d u r c h w a h r e 
Liebe u n d Tapferkei t . 1 4 U n d nicht zuletzt gilt Ignaz von Borns Schrift 
lieber die Mysterien der Aegyptier als wichtige Quel le , die mi th in schon 
in ih rem Titel eine Erk lä rung der ägyptischen Mysterien verspricht.1 5 
Borns Schrif t ha t p r o g r a m m a t i s c h e n Cha rak t e r , d e n n sie ist die 
erste im Journal für Freymaurer. I m Vorw o r t z u m Journal werden die 
F re imaure r dazu aufgerufen , sich wieder auf das Wesen ihrer Ver ­
e in igung zu bes innen u n d nicht in "Partheigeis t u n d Sekt i rsucht" zu 
zerfallen. Es gelte, die " [ . . . ] he t e rogenen The i l en von Schwärmerey 
u n d Abe rg l auben" 1 6 zu b e k ä m p f e n u n d "das Band der Liebe un te r 
besseren M e n s c h e n fester zu knüpfen" . Das Journal soll insbesondere 
durch die Er forschung der Ursp rünge in den älteren Mysterienkulten 
zeigen, dass die F r e i m a u r e r e i "e ine l iebevolle P f l egemut t e r de r 
menschl ichen N a t u r , [ . . . ] Ausbilderin alles Gu ten , Edlen u n d Gros­
sen, was im M e n s c h e n liegt, [ . . . ] e ine Schule des mensch l i chen 
sehe Ü b e r s e t z u n g e n v o n C h r i s t p h G o t t l i e b W e n d t ist 1732­35 in H a m b u r g e r sch ie ­
n e n , e ine w e i t e r e v o n M a t t h i a s C l a u d i u s 1 7 7 7 ­ 7 8 in Bres l au . 
13 E l i s abe th S t aehe l in , " Z u m M o t i v d e r P y r a m i d e " , Studies in Egyptology presented 
to Miriam Lichtheim, cd . S a r a h I s rae l i t ­Gro l l ( J e rusa l em 1990), p p . 8 9 0 ­ 8 9 3 . 
14 F lo r i an Ebe l ing , C a t a r i n o M a z z o l ä s L i b r e t t o » O s i r i d e « ( D r e s d e n 1781). E in 
B e i t r a g z u m k u l t u r g e s c h i c h t l i c h e n U m f e l d des L i b r e t t o s d e r » Z a u b e r f l ö t e « , Mozart-
Jahrbuch 1999, p p . 4 9 ­ 6 9 . 
15 I g n a z v o n B o r n , " U e b e r d ie M y s t e r i e n d e r A e g y t i e r " Journal für Freymaurer. 
Als M a n u s k r i p t g e d r u c k t fü r B r ü d e r u n d M e i s t e r des O r d e n s , B a n d 1, (Wien 1784). 
R e p r o g r a p h i s c h c r N a c h d r u c k : G r a z 1988 . N a c h d r u c k in d e r R e i h e Bibliotheca 
Masonica. 
16 Journal fiir Freymaurer. Als M a n u s k r i p t g e d r u c k t f ü r B r ü d e r u n d M e i s t e r des 
O r d e n s , B a n d 1 ( W i e n 1784), V o r w o r t , p . 6. 
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Herzens, [...] eine Mittlerinn zwischen dem Gesetz und der wah­
ren inneren Tugend, [...] eine vertraute Freundinn aller Künste und 
Wissenschaften [...]" sei.17 Es wird klar, wieso Forster in der Loge 
eine Art "Aufklärungsgesellschaft" sehen konnte, und diesem Ziele 
dient auch Borns Schrift über die Mysterien der Ägypter. 
Uber Sinn und Funktion des altägyptischen Mysterienwesens sagt 
Born in seinem Aufsatz wenig, statt dessen spricht er über die an­
geblich glückliche Vergangenheit Ägyptens: Die ägyptische Religi­
on sei nie nur eine Verehrung der Götter gewesen, sondern immer 
auch eng mit der Naturkunde verbunden und habe die Pflege der 
Kultur zum Gegenstand gehabt. Diese theoretische wie praktische 
Vernunft sowie die zahlreichen innovativen Kulturtechniken hätten 
Ägypten prosperieren lassen.18 Seine Priester seien zugleich Hüter 
der Wissenschaft und nie Gegner von Vernunft und Naturerkenntnis 
gewesen: Born lobt die "Weisheit und Fürsorge des, alle Wissenschaf­
ten, Künste und Kenntnisse bewahrenden, ägyptischen Priester­
thums." Nur die Besten und Verständigsten, von denen "Reinlichkeit, 
Mässigkeit und Sittsamkeit" erwartet wurde, seien in dieses Amt 
erhoben worden.19 Als Symbol ihrer Vernunftreligion hätten sie die 
Sonne und die Natur verehrt;20 dabei seien sie Monotheisten gewe­
sen, hätten aber dem Volk wegen dessen begrenzter Auffassungs­
gabe einen Polytheismus gelehrt.21 Born deutet das altägyptische 
Priestertum als Ouvertüre der abendländischen Aufklärungs­
geschichte; nicht dunkle Geheimnisse, sondern die 'Volksfürsorge' 
sei ihre hauptsächliche Bestimmung gewesen: 
17 Ebd. pp. lOf. 
18 Dieses ursprüngliche Wissen sei verloren gegangen, bis Hermes Trismegistos 
es restituiert habe: "Diesem Wiederhersteller der Wissenschaften und Künste 
verdankt Aegypten den Glanz und Ruhm [...].Täglich wuchs das Wohl des Lan­
des [. . .]." Ebd. p. 33. 
19 Ebd. p. 50. 
20 Dies sei notwenigig und sinnvoll gewesen, da die Ägypter noch keine christ­
liche Offenbarung gehabt hätten. 
21 "Das, was das Volk als besondre voneinander unterschiedne Götter ansah, 
war für den Priester eine Vorstellung der verschiednen Eigenschaften des einigen 
Gottes, den er in den Mysterien kennen lernte." Ebd. p. 59. Für das Volk erfan­
den die Priester auch, wie Born unter Rekurs auf Herodot feststellt, eine eigene 
Schrift und behielten die Kenntnis der Hieroglyphen für sich. Aus Vernunftein­
sicht und nicht aus Machtgier hätten die Priester eine esoterische Weisheit beses­
sen und dem Volk eine exoterische Religion gelehrt. Dies sei aber nur geschehen, 
um dem Volke zu dienen und seinen Wohlstand zu mehren. 
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Man ziehe nun dasjenige zusammen, was ich von dem Wandel, den 
Kenntnissen, dem Betragen, den Pflichten und der Würde der 
ägyptischen Priester aus den ächten Quellen angeführt habe, und 
entscheide, ob nicht das Wohl, die Größe und Glückseligkeit Aegyptens 
in den ältesten Zeiten [...] eine Folge der Weisheit der Priester, und 
ob nicht dieß sowohl als die Aufklärung und das Wohl des Menschen­
geschlechts der Zweck ihres Instituts gewesen sey.22 
Das Bild der ägyptischen Priester ist offensichtlich im Hinblick auf 
ein illuminatisches Freimaurerverständnis entworfen. Zwar rekurriert 
Born ausgiebig auf Quellenmaterial, selektiert aber einseitig und 
vermeidet jeden dort auch zu findenden Hinweis auf "höhere Weis­
heiten" oder okkultes Offenbarungswissen. In dieser rationalen 
Tradition der ägyptischen Priester liege, so Born, der wahre Kern 
der Freimaurerei, was sich an zahlreichen Analogien zwischen alt­
ägyptischem Priesteramt und der Arbeit der Logenbrüder erkennen 
lasse: Aus dem Verborgenen gegen die Repression zu arbeiten, die 
Verschwiegenheit, das Frauenbild, die Einweihungsriten etc.. Borns 
Beschreibung der altägyptischen Priester mündet in einen Aufruf an 
die Logenbrüder, sich dieser Wurzeln ihrer Arbeit zu besinnen: "Sind 
nicht auch Weisheit, Schönheit und Stärke die Eigenschaften, wel­
che der Maurer bey den Entwürfen zu dem Gebäude, das er auf­
führt, vor Augen haben muß?"23 Dies seien die Werte, denen das 
altägyptische Priestertum gedient habe: "Wahrheit also, Weisheit und 
das Wohl der Menschen war der Endzweck der ägyptischen Myste­
rien."24 Und so fordert Born, zu diesen Grundwerten zurückzukeh­
ren, nicht Geheimniskrämerei und Goldmacherei in der Freimaurerei 
zu praktizieren. 
Erhofft man sich eine Erläuterung der ägyptischen Mysterien, so 
ist Borns Schrift zunächst ernüchternd; sie scheint das Thema ver­
fehlt zu haben. Wieso die Trennung von exoterischer und esoteri­
scher Religion eine aufklärerische Komponente besitzt, wird nicht 
recht deutlich und nur mit dem lakonischen Hinweis darauf beant­
wortet, dass das Volk die volle Wahrheit nicht hätte fassen können. 
Diese Fragen werden von Born jedoch nicht weiter erörtert; er 
bespricht kaum Autoren wie Cudworth oder Warburton, die wich­
22 Ebd. p. 84. Den Umstand, dass das Volk jedoch nicht als mündig betrachtet 
wird und ihm auch nicht der autonome Vernunftgebrauch im Sinne eines kantischen 
Aufklärungsbegriffes zugetraut wird, wird von Born nicht problematisicrt. 
23 Ebd. p. 116. 
24 Ebd. p. 128. 
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tige Studien zu dieser Frage geliefert h a b e n . Das scheint allerdings 
auch gar nicht die In tent ion der Schrif t zu sein. Es geht hier weni­
ger u m die Frage, was der ra t ionale Sinn der ägypt ischen Myster i­
en ist, als v i e lmehr d a r u m , rosenkreuze r i sche T e n d e n z e n in de r 
Fre imaurere i zu bekämpfen . G e r a d e da sich die "dunk len" Fre imau­
rer , diejenigen, die den "Stein der Weisen" herstel len wollten u n d 
in den Myster ien das suchten, was jenseits j e d e r menschl ichen Ver ­
nun f t lag, auf das alte Ägypten beriefen, ist Borns Schrif t originell. 
D e r u n t e r i h n e n üb l iche R e k u r s au f das al te Ägyp ten u n d seine 
gehe ime Weishei t wird von Born als illegitim bet rachte t , i n d e m er 
einer sehr n ü c h t e r n e n In te rpre ta t ion der al tägyptischen Myster ien 
das W o r t redet : es ging in ihnen nicht u m ein göttliches Wissen, son­
de rn u m das materiel le u n d gesellschaftspolitische W o h l e r g e h e n des 
ägypt i schen Volkes. Wieso d a n n abe r ü b e r h a u p t Mys te r i en? Mi t 
Borns Schrif t als Lei t faden lässt sich die ^auberflöte k a u m vers tehen, 
d e n n das wichtige Mot iv der Volksfürsorge f inden wir in ihr nicht . 
Blickt m a n in das soziale Umfe ld Borns, so k o m m e n wir der ^auberflöte 
u n d ih rem Myste r ienmot iv nähe r . 
Borns Exposit ion, insbesondere seine Quellenkri t ik, s t immt weit­
gehend mit der jen igen übere in , die Chr i s toph Meiners se inem Buch 
Versuch über die Religionsgeschichte der ältesten Völker, insbesondere der Egyptier 
aus d e m J a h r e 1775 vorangestell t ha t . 2 5 Meiners ist f ü r Born u n d 
die I l lumina ten von besondere r Bedeu tung , d a seine Schrif t Ueber 
die Mysterien der Alten eine wichtige Anregung für Weishaupts Eintei­
lung des i l luminat ischen Gradsys tems u n d der Ini t ia t ionstexte ge­
wesen ist.2 6 M e i n e r s ist keinesfalls aegyptophi l ; er spr ich t d e n 
ägypt ischen Myster ien wei tgehend eine eigene Rat ional i tä t ab u n d 
behar r t darauf , dass Wissenschaft immer öffentlich zu sein habe . Dies 
betreffe die "occvjiota u n d |0,öT)QLOL", anders sei es bei den "xeA.8xai 
oder iviTict",27 die "nichts anderes als eine Er le rnung u n d Mit thei lung 
gewisser gehe imen Küns t e u n d Wissenschaf ten [seien]. Ih re H a u p t ­
2 5 C h r i s t o p h M e i n e r s , Versuch über die Religionsgeschichte der ältesten Völker, besonders 
der Egyptier ( G ö t t i n g e n 1775). 
2 6 M o n i k a N e u g e b a u e r ­ W ö l k , Esoterische Bünde und bürgerliche Gesellschaft: 
Entwicklungslinien zur modernen Welt im Geheimbundwesen des 18. Jahrhunderts, S. 3 1 ­ 5 9 . 
N a c h M a r k u s M e u m a n n , " Z u r R e z e p t i o n a n t i k e r M y s t e r i e n i m G e h e i m b u n d d e r 
I l l u m i n a t e n : I g n a z v o n B o r n , K a r l L e o n h a r d R e i n h o l d u n d d ie W i e n e r F r e i m a u ­
r e r l o g e > Z u r w a h r e n E i n t r a c h t < " , A u f k l ä r u n g u n d E s o t e r i k , e d s . M o n i k a 
N e u g e b a u e r ­ W ö l k , ( H a m b u r g 1999), p . 2 9 2 . 
2 7 M e i n e r s , V e r s u c h ü b e r d ie R e l i g i o n s g e s c h i c h t e d e r ä l t es ten V ö l k e r , b e s o n d e r s 
d e r E g y p t i e r , K a p i t e l 14. 
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absieht w a r Unte r r i ch t , u n d O p f e r , G e b r ä u c h e , Fasten n u r N e b e n ­
werk . " 2 8 M e i n e r s ve rs teh t also die In i t i a t ion als e ine F o r m des 
Unterr ichts , in der Transzendenzvorstel lungen und religiöser Schauer 
nichts zu suchen haben . 2 9 Wie Born geht er davon aus, dass Mys­
terien sich rat ional aufklären lassen, sie hä t ten keinen überkognit iven 
M e h r w e r t , der sich aus e inem gött l ichen O f f e n b a r u n g s g r u n d speist; 
sie sind Unte r r i ch t , d .h. eine F o r m der Wissensvermit t lung u n d des 
Vers tehens , n ich t m e h r u n d n ich t weniger , d e n n alles a n d e r e sei 
schmückendes Beiwerk. Eine These , die sich häuf ig in den letzten 
J a h r z e h n t e n des 18. J a h r h u n d e r t s auf das alte Ägypten u n d seine 
Religion angewand t f indet . Als G e g n e r Meiners , jedenfal ls was die 
Bewer tung des alten Ägyptens betrifft , vers tand sich Friedrich Victor 
Leberech t Plessing mit seiner Schrif t Osiris und Sokrates. Unterschei ­
den sich beide auch in der Bean twor tung der Frage, inwieweit sich 
die griechische Ku l tu r de r ägypt ischen verdankt , so s t immen sie in 
der Frage der Mys te r i endeu tung übere in : Plessing verb inde t Grie­
chen land mi t Ägypten u n d füh r t die griechische Phi losophie un te r 
Be ru fung auf W a r b u r t o n 3 0 auf die ägyptische Weishei t zurück. Er 
deute t die ägyptische Religion u n d das Myster ienwesen un te r einer 
dezidiert p la tonischen Perspektive: Die ägyptischen Priester hä t t en 
diätet isch gelebt u n d sich der leiblichen T r i e b e en tha l ten , u m die 
Vers tandeskräf te nicht zu h indern , wobei er un te r de r Vers tandes­
tätigkeit die Rückkehr der Seele in sich selbst versteht . Seine Vor ­
stellung der psychosomat ischen K o m p l e x i o n en t lehnt Plessing ganz 
de r Begriff i ichkei t des p l a ton i s chen Phaidon?1 D i e Ä g y p t e r seien 
Pla toniker an te P l a tonem, was sich in ih ren Myster ien zeige: Ge­
m ä ß des Titels de r Schrif t u n d ih rem identif ikatorischen " u n d " in 
Osiris und Socrates s t i m m t e n die sokra t ische Phi losophie u n d de r 
Myster ienkul t des Osiris in ih rem Wesen übere in : 
Und diese Grundsätze der esoterischen Religion des großen Osiris, 
scheinen nun in den Mysterien der Isis oder des Osiris, den Eingeweihten 
offenbart worden zu seyn, [dass die Seele] durch Kunst und anhaltendes 
Bestreben, durch Tugend und Zürückziehung von dem Körper, und 
Entsagung der Sinnlichkeit, noch in dem Zustande dieses Lebens, sich 
jener ersten verlohrnen Vollkommenheit wieder nähern, und dem Osiris 
2 8 E b d . p . 295 . 
2 9 F r i e d r i c h V i c t o r L e b e r e c h t Plessing, Osiris und Sokrates (Berl in 1783). 
3 0 W ä h r e n d M e i n e r s sich expl iz i t v o n d e r M y s t e r i e n d e u t u n g W a r b u r t o n s dis­
t a n z i e r t . 
31 Plessing, Osiris und Sokrates, p . 51 . 
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einigermassen ähnl ich werden könne; d a ß aber der gänzl ichen Befre iung 
von de r G e f a n g e n s c h a f t des K ö r p e r s , die Seele w iede r in i h r en ers ten 
Z u s t a n d z u r ü c k k e h r e n w e r d e [ . . . ] d u r c h d e n T o d dieses n e u e L e b e n 
w i e d e r g e b o h r e n w e r d e . 3 2 
Die ägypt ischen Myster ien vermit te l ten also in Plessings Vers tänd­
nis eine E rkenn tn i s fo rm, die de r j en igen entspr icht , die P ia ton im 
Phaidon gelehrt habe : E r k e n n e n sei ein seelischer Akt, bei d e m der 
Leib mi t seinen T r i e b e n hinderl ich sei u n d vo l lkommene Erkennt ­
nis d e m Phi losophen d a h e r n u r im T o d e zuteil werde . Plessing füh r t 
dies fü r das Ini t ia t ionsgeschehen in den Py ramiden aus u n d identi­
fiziert es explizit mit d e m Phaidon: 
Die P y r a m i d e n sind n u n d e m Got t Osiris gewidmete G e b ä u d e , in d e n e n 
seine G e h e i m n i s s e gefe ie r t w e r d e n : In i h n e n gesch iehe t , d u r c h die 
E i n w e i h u n g , die geistl iche A u f e r s t e h u n g des M e n s c h e n ; die Seele, als 
ein gö t t l i cher T h e i l , gehe t aus i h r e m S a r g e u n d G r a b e h e r v o r , d ie 
Göt t l i che E r k e n n t n i ß (In P h a e d r o Plato ve r i t am declaravi t , esse ideam) 
wi rd in ihr w iede r l ebendig , u n d sie k o m m t n u n a b e r m a h l s zur n ä h e r n 
A n s c h a u u n g u n d V e r e i n i g u n g Got tes ; 3 3 
U n d g e n a u bei dieser p l a ton i schen I n t e r p r e t a t i o n a l t ägypt i scher 
Myster ien be ruf t sich Plessing auf Meiners : 
de r gelehr te H e r r Prof. Me ine r s sagt in seiner vor t ref l ichen A b h a n d l u n g 
ü b e r die Gehe imnisse : " D a m a n also in d e n Mys te r i en lehr te , d a ß de r 
K ö r p e r d e r Seele G r a b , u n d de r T o d des Leibes, de r L e b e n s ­ A n f a n g 
de r Seele sei, so k o n n t e P la to in se inem P h ä d o n mi t R e c h t sagen, d a ß 
de r Zweck de r Mys t e r i en dieser sei, die Seele d a h i n w i e d e r h i n au f ­
zuz iehen , w o h e r sie ehema l s he rabgefa l l en se i ." 3 4 
I m sozialen u n d kulturgeschicht l ichen U m f e l d des Libret t is ten u n d 
des K o m p o n i s t e n der ^auberflöte findet sich das dezidier te B e m ü h e n , 
die Myster ien, insbesondere die altägyptischen, nüch te rn zu be t rach­
ten. Born sah in ihnen die Grund lage fü r eine sinnvolle Gesellschafts­
o r d n u n g , M e i n e r s u n d Plessing in t e rp re t i e r t en die ägyp t i schen 
Myster ien als eine F o r m der pla tonischen Erkenntnis lehre . W a s aber 
bedeu te t eine solche platonische In te rpre ta t ion der Myster ien , wenn 
wir uns die T rad i t i on der Myster iensprache anschauen? 
32 Plessing, Osiris und Sokrates, pp. 53f.. 
33 "Von dem Sarkophagus oder dem sogenannten Sarg aus Granit in der gro­
ßen Pyramide bei Gizeh" Ebd. p. 388. 
34 Christoph Meiners, Vermischte philosophische Schriften, Band III (Leipzig 1 776), 
p. 306. 
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3. Zur Geschichte der Mysteriensprache 
Die eleusinischen Kul tmys te r ien 3 5 b e r u h e n auf d e m D e m e t e r h y m ­
nus,3 6 der im 7. vorchristl ichen J a h r h u n d e r t ents tanden ist. Dor t wird 
ber ichtet , wie H a d e s D e m e t e r s T o c h t e r Persephone in die U n t e r ­
welt en t führ t , sie j e d o c h wieder fü r e inen Tei l des J a h r e s zu ihrer 
M u t t e r in die Oberwe l t entlassen muss.3 7 1 / 3 des J a h r e s bleibt sie 
im R e i c h e des H a d e s u n d 2 / 3 be i ih re r M u t t e r . In P e r s p h o n e s 
Schicksal tritt Diesseits u n d Jense i t s in eine symbolische Wechsel ­
bez iehung; die Un te rwe l t ist n icht m e h r n u r die düs te re Negat iv­
folie des Diesseits. Auf individuel l ­ re l igiöser E b e n e wi rd d e m 
Neophyten die Angst vor der Unterwel t genommen . Er soll sich einer­
seits mi t Pe r sephone , andererse i t s mi t D e m e t e r ident if izieren u n d 
lernen, dass T o d gleichzeitig Aufers tehung u n d Fruchtbarkei t bedeu­
tet. Pe r sephone m u ß s terben, ersteht im F r ü h j a h r j e d o c h zu n e u e m 
Leben. Die Ini t iat ion der N e o p h y t e n ver läuf t übe r m e h r e r e Statio­
nen: Zunächs t mussten sie an den kleinen Myster ien te i lnehmen, die 
ihnen die notwendige Reinhei t zur T e i l n a h m e an den großen Myste­
r ien verschaffen sollten. In den g roßen Myster ien n u n wurde j e d e r 
Neophy t , nach E inha l tung der Fastenzeit , von e inem Mystagogen, 
e iner Ar t von Pa ten , 3 8 in e inem Festzug, de r bis zu 3000 Te i lneh­
m e r umfassen konnte , übe r m e h r e r e Sta t ionen nach Eleusis beglei­
tet. D e r H ie rophan t , der oberste Priester, t rennte vor d e m Hei l ig tum 
die Mys ten von den Une ingeweih ten , die bei A n d r o h u n g der T o ­
desstrafe nicht den heiligen Bezirk be t re ten dur f ten . I m Init iat ions­
r i tua l selbst muss t en die M y s t e n heil ige G e r ä t e b e r ü h r e n ; i hnen 
w u r d e n Szenen aus d e m D e m e t e r m y t h o s vorgespielt , u n d n a c h d e m 
sie sich zur absoluten G e h e i m h a l t u n g verpfl ichtet ha t t en , erre ichte 
de r Ri tus mi t de r 'hei l igen S c h a u ' seinen H ö h e p u n k t , i n d e m de r 
Adep t die 'heiligen Gegens t ände ' zu sehen b e k o m m t u n d als Epote , 
3 5 Z u r D i f f e r e n z i e r u n g d e r Mys te r i en te rmino log ie vgl. insbesondere : E d w a r W i n d , 
Heidnische Mysterien in der Renaissance ( F r a n k f u r t a . M . 1987), p p . 11­27. 
3 6 Vg l . f ü r e i n e n Ü b e r b l i c k ü b e r d ie a n t i k e n M y s t e r i e n k u l t e : M a r i o n G i e b e l , 
Das Geheimnis der Mysterien: antike Kulte in Griechenland, Rom und Ägypten ( M ü n c h e n 
1993) u n d W a l t e r B u r k e r t , Antike Mysterien. Funktion und Gehalt ( M ü n c h e n 1990). 
3 7 Vgl . : A . W e i h e r , Homerische Hymnen ( M ü n c h e n 4 1 9 7 4 ) . 
3 8 V o r d e m 6. J h . v. C h r . k o n n t e n n u r A t h e n e r a n d e n E l e u s i n e n t e i l n e h m e n , 
so d a ß sich F r e m d e h a b e n a d o p t i e r e n lassen u m t e i l z u n e h m e n . S p ä t e r e n t s t a n d 
d a r a u s d e r B r a u c h , dass j e d e m A d e p t e n ein " P a t e " ein M y s t a g o g e m i t g e g e b e n w u r d e , 
d e r i h n ü b e r w ich t ige A b l ä u f e d e r K u l t f c i c r l i c h k e i t e n u n t e r w i e s u n d i hn d u r c h die 
I n t i a t i o n beg le i t e t e . 
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als ' Schauende r ' , die Ep iphan ie der Persephone erlebte. Als Wissen­
der u m die Geheimnisse der Göt ter , u m den Wechsel von Verge­
h e n u n d Ents tehen, gilt er als ' neuer Mensch ' u n d verläßt als solcher 
das Hei l ig tum. 
In den Wolken39 kritisierte u n d persiflierte Ar is tophanes Sokrates 
als sophistischen R h e t o r u n d verspottete seine Phi losophie als reli­
giösen Hokuspokus einer Myster ienweihe: Ein Schüler sitzt auf ei­
n e m 'Lot terbet t ' , das als "heiligen Sitz" euphemist isch geadel t wird, 
u n d trägt einen Kranz , denn "solches tun wir stets, wenn e ine r / Wi rd 
e ingeweiht ." 4 0 In feier l ichem T o n ruf t Sokrates sodann 'seine Göt ­
ter ' , die Wolken , an , die de r Schüler schauen soll: " K o m m t , k o m m t 
hochhei l ige Wolken u n d gönnt ihm den Anblick eure r Gestal t" . D e r 
noch uns i ch tba re C h o r de r Wolkengö t t e r künde t d a r a u f h i n seine 
T e i l n a h m e a m Mys te r ium sokratischer Philosophie an: 
Jungfraun mit tauendem Haar 
Schweben wir hin zu Athenes gesegneten Gauen, des Kekropos 
Heldenerzeugende, liebliche Flur zu schaun, 
Die das Geheimnis mystischer Feier wahrt, 
Wo sich das Heiligtum Öffnet am Feste der Weihe den Schauenden, 
Dort, Wo Geschenke, Bilder und ragende 
Tempel die himmlischen Götter verherrlichen, 
Festliche Züge der Frommen, der Seligen, 
Jubel der Blumenbekränzten und Schmausenden 
Wechsel im Reigen des Jahres, 
Dort, wo man feiert im Lenze des Bakchos Fest, 
Fröhlich mit Tanz und Gesang um die Wette zum 
Volltönenden Klange der Flöten! 
Ar is tophanes redet h ier abe r nicht über religiöse K u l t h a n d l u n g e n , 
sondern verspot tet Sokrates ' Erkenntnis lehre , der nicht die olympi­
schen Göt te r verehre , sondern die Ideen. "Bewahre , die h immlischen 
Wolken sind's, der Müßigen götdiche M ä c h t e / Die Gedanken , Ideen, 
Begriffe, die uns Dialektik verleihen u n d L o g i k / U n d den Z a u b e r des 
Wor tes u n d den b lauen Duns t , Über tö lpe lung , Floskeln u n d Blend­
werk . " So setzt Ar i s tophanes die sokratische Dialektik mi t der so­
phis t i schen Be t rüge re i gleich. Beides ve rha l t e sich so kon tur los , 
39 Erstaufführung 423 v. Chr.. 
40 Aristophanes, Die Wolken, Strophe 255EF.. Zitiert nach: Aristophanes, Sämtliche 
Komödien. Herausgegeben und mit einer Einleitung und einem Nachwort versehen 
von Hans­Joachim Newiger. Neubearbei tung der Übersetzung von Ludwig 
Seeger und Anmerkungen von Hans Joachim Newiger und Peter Rau (München 
1980). 
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v e r n e b e l n d u n d unk la r wie die Wolken , die s tänd ig ih re Ges ta l t 
v e r ä n d e r n u n d sich unversehens in Nichts auflösen können . Logik 
u n d Dialektik we rden also nicht als Wissenschaf ten , sondern expli­
zit als "Blendwerk" vers tanden , als M e t h o d e n , jegl iche Position zu 
verteidigen, vor Ger ich t d e m Bet rüger zu helfen, abe r nicht als si­
c h e r e r W e g zu r W a h r h e i t . A r i s t o p h a n e s kar ik ier t d e n rel igiösen 
Habi tus , mi t d e m Sokrates seine Philosophie lehrte. Die Reinhei ts­
topik der Myster ien wird du rch Fäkalsprache ad a b s u r d u m geführ t , 
d e n n der Ant r i eb des Schülers de r sokratischen Philosophie ist es, 
sich zu bere ichern , nicht e twa die W a h r h e i t zu e rkennen . Die sok­
ratische Dialektik könne j e d e m G a u n e r beigebracht werden u n d auch 
das T r e i b e n der A d e p t e n des Sokrates in der " D e n k e r b u d e " wird 
als dünkelhaf tes K lugschwä tze r tum dargestellt .4 1 
Auch Piaton kämpf te gegen die Sophistik u n d verachte te den p rä ­
tentiösen 'Kul thokuspokus ' der Myster ien. Zunächs t e inmal fällt der 
spöttische U n t e r t o n auf, mit d e m auch er von den Myster ien spricht: 
im zweiten Buch der Politeia wird die Sündenvergebung durch T h e u r ­
gie u n d Myster ien als 'Ablasshandel ' kritisiert.42 T r o t z seiner Kri t ik 
verwirf t Pia ton die Myster ien nicht in Bausch u n d Bogen, sondern 
k a n n d e r e n Ziele in mod i f i z i e r t e r F o r m d u r c h a u s gou t i e ren : I m 
Phaidon spricht der pla tonische Sokrates davon , dass " [ . . . ] doch in 
W a h r h e i t die T u g e n d eine Art Re in igung von alle [de]m ist u n d die 
M ä ß i g u n g u n d die Gerecht igkei t u n d Tapferke i t , u n d die V e r n u n f t ­
erkenntnis (<J>oovr]i) selbst e ine Art heilige W e i h e (xctöao^ia) ist". 
Die Ini t ia t ion wird als Dialektik ve r s t anden , als lebenslanger Pro­
zess des Erkennens . So e r f ah ren wir von Piaton aus d e m M u n d e des 
Sokrates auch a n e r k e n n e n d e W o r t e über die Kul tmyster ien , die ihm 
somit als Vor läufe r de r sokrat ischen Erkenntnis lehre gelten: 
Nun begreife ich auch, daß die Stifter der Mysterien (teleth') wirklich 
bedeutend und keineswegs bloße Gaukler waren, als sie vor langer Zeit 
in einem Bild zu verstehen gaben, daß derjenige, der ungeheiligt und 
4 1 " W a s t u n d e n n die [die S c h o l a r e n ] , gebück t , d ie N a s a m B o d e n ? / Sie s p ä h n 
d e m U r g r u n d n a c h t ief u n t e r m H a d e s / I h r H i n t e r n a b e r s c h a u t j a a u f z u m H i m ­
m e l ? / D e r t r e ib t A s t r o n o m i e a u f e igne F a u s t . " 
4 2 3 6 4 e / 3 6 5 a . " U n d so b r i n g e n sie n i c h t n u r e i n z e l n e n , s o n d e r n G e m e i n w e ­
sen d e n G l a u b e n be i , es g e b e B e f r e i u n g u n d R e i n i g u n g v o n F reve l t a t en d u r c h O p f e r 
u n d ergötz l iche Spiele [ . . . ] diese n e n n e n sie W e i h e n (teleth'), d ie uns v o n d e n Q u a l e n 
des J e n s e i t s b e f r e i e n . " P i a t o n z i t a t e w e r d e n , w ie ü b l i c h , n a c h d e r Z ä h l u n g d e r 
S t e p a n u s a u s g a b e ( G e n f 1578) a n g e g e b e n . Gr i ech i s che T e x t e n a c h : J . B u r n e t , Piatonis 
Opera ( O x f o r d 2 1 9 0 5 ­ 1 9 1 2 ) . D e u t s c h e Z i t a t e n a c h : O . Ape l t , P i a t o n . Sämtliche Dialoge 
( H a m b u r g 1988). 
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ohne Weihen in der Unterwelt anlangt, im Schlammstrom liegen müsse, 
während derjenige, der gereinigt und geweiht dort ankommt, bei den 
Göttern wohnen werde. Viele sagten, sie sind Thyrsos­Träger, wenige 
aber Bacchoi, was meinem Verständnis nach die wahren Philosophen 
heißt. Ihnen beigemessen zu werden, habe ich mich im Leben nach 
Kräften, ohne Unterlaß und auf jede Weise bemüht.4 3 
Sokrates fordert hier für sein Leben und sein Sterben das ein, was 
die Mysterien als ihren Erfolg anmahnen. Er kann guter Dinge den 
Weg in die Unterwelt antreten, denn durch die philosophische Er­
kenntnis sei er dem Ewigen und Göttlichen so nahe gekommen wie 
einem Sterblichen nur möglich und brauche keine Angst vor dem 
Tod zu haben. Der 'Myste Sokrates' hat so nach seiner Selbstein­
schätzung das Ziel der Mysterien, die Befreiung von der Angst vor 
dem Tod, erreicht. 
Diese philosophische Initiation ist die Übertragung von Zielen der 
Kultmysterien auf die erkennende Seelentätigkeit des Einzelnen. So 
wie der Mystagoge in den großen Mysterien von Eleusis Demeter, 
Persephone und Hades begegnen will, so werde die Seele des Phi­
losophen der Gemeinschaft der Götter teilhaftig. Wie der Neophyt 
bei den Eleusinen müsse auch der Philosoph 'rein' sei.44 Die philo­
sophische Reinheit wird allerdings nicht durch Waschungen und 
Kleidervorschriften erreicht, sondern durch einen Aufstieg der Seele, 
die nicht von den niederen Trieben affiziert sein darf: "Aber in die 
Gemeinschaft der Götter zu gelangen, ist keinem vergönnt, der sich 
nicht der Philosophie geweiht hat und völlig rein von hier abschei­
det, sondern nur dem Weisheitsliebenden".45 Piatons Mysterien 
bestehen in einer 'Schau der Ideen', die mittels Dialektik von den 
Wenigen, die zur Philosophie geeignet sind, zu erreichen ist.46 Die­
se Form der Initiation wird in der Sprache des Ritus ausgedrückt, 
ist aber eigentlich Tätigkeit der Seele. Der Mensch, der im platoni­
schen Sinne Seele ist und einen Körper besitzt, ohne wesenhaft 
43 Phaidon: 67ff. Paraphrasiert. Dieser Beleg: 69c /d . 
44 Sophistes 230c ff.. 
45 Phaidros 82b. 
46 "Die Schönheit war damals glänzend zu schauen, als mit dem seligen Cho­
re wir dem Jupiter, andere einem andern Gott folgend, des herrlichsten Anblicks 
und Schauspiels genossen und in ein Geheimnis eingeweiht waren, welches man 
wohl, das allerseligstc nennen kann, und welches wir feierten, untadelig selbst und 
unbetroffen von den Übeln, [...] und geweiht in reinem Glänze, rein und unbe­
lastet von diesem unserem Leibe, wie wir ihn nennen, den wir jetzt eingekerkert 
wie ein Schaltier mit uns herumtragen." 250b/c 
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Körper zu sein,47 muss auch die Initiation als Tätigkeit der Seele 
und nicht des Körperwesens Mensch vollziehen. 
Eine solche Internalisierung der Kultmysterien ist ein Entwick­
lungsprozess der Seele, die aus der Umnachtung des alltäglichen Da­
seins zur klaren Erkenntnis der 'göttlichen Ideen' geführt wird. Den 
Prozess des sukzessiven Erkenntnisaufstiegs erläutert Piaton im Sym­
posion mit Hilfe der Mysterienterminologie, indem er Diotima zu 
Sokrates sagen lässt: "Soweit kannst auch Du, mein Sokrates, in die 
Geheimnisse der Liebe eingeweiht ([^ 8T]I) werden; ob du aber auch 
für die letzte und höchste Weihe (ta [...] xeXea xai eajtojtxixa),48 
die auf dem richtigen Weg zu erreichen der Zweck des Bisherigen 
war, schon empfänglich genug bist, weiß ich nicht".49 Das Initiations­
geschehen besteht dann darin, dass Diotima Sokrates über den Weg 
der stufenhaften Erkenntnis des Schönen unterrichtet, der mit dem 
einzelnen schönen Körper beginnt, um über die schönen Körper im 
allgemeinen sich schließlich in der 'Schau des Urschönen' selbst zu 
vollenden. Nur in diesem Zustand der Ideenschau sei der Mensch 
'gottgeliebt' und der Unsterblichkeit teilhaftig. 
Piaton bestreitet nicht, dass Sokrates sich der Sprache der Mys­
terien bedient habe; gegen Aristophanes behauptet er jedoch, nicht 
Trug und Sophistik sei das Ziel dieser philosophischen Mysterien 
gewesen, sondern eine sinnvolle Transformation äußerer Kultmyste­
rien zu einem inneren seelischen Erkenntnisvorgang.50 
4 7 Vg l . d e n p s e u d o ­ p l a t o n i s c h e n Alk ib i ades 131 b / c : " W e n n also e i n e r d e n K ö r p e r 
des A l k i b i a d e s l i eb t , so l ieb t e r n i c h t d e n A l k i b i a d e s , s o n d e r n e t w a s , w a s z u d e m 
A l k i b i a d e s g e h ö r t . ­ D u h a s t r e c h t . ­ W e r a b e r d i c h selbst l i eb t , d e r l i eb t d e i n e S e e ­
l e . " 
4 8 " D i e v o l l k o m m e n e u n d b e s c h a u e n d e S t u f e " a ls A b s c h l u s s . V g l . z u r t e r m i ­
n o l o g i s c h e n U n t e r s c h e i d u n g d e r g r o ß e n u n d k l e i n e n , b z w . v o r b e r e i t e n d e n u n d 
a b s c h l i e ß e n d e n M y s t e r i e n : C h r i s t o p h R i e d w e g , Mysterienterminologie bei Piaton, Philon 
und Klemens von Alexandrien (Ber l in u n d N e w Y o r k 1987) , p . 2ff. . 
4 9 2 0 9 e / 2 1 0 a 
5 0 D i e M y s t e r i e n s p r a c h e e r l a u b t es, d e n E r k e n n t n i s a u f s t i e g u n d d i e U n m i t t e l ­
b a r k e i t u n d U n a b l c i t b a r k e i t d e r ' I d e c n s c h a u ' b e s o n d e r s a n s c h a u l i c h d a r z u s t e l l e n . 
H e i n r i c h D ö r r i e s i e h t s o g a r e i n e P a r a l l e l i t ä t z w i s c h e n d e n E l e u s i n e n u n d d e r 
H i e r a r c h i e d e r p l a t o n s i c h e n E r k e n n t n i s f o r m e n . D a n a c h e r g i b t s ich , so D ö r r i e , e i n 
vier te i l iges S c h e m a . 1) D e r V o r b e r e i t u n g des N e o p h y t e n a u f das I n i t i a t i o n s g e s c h e h e n 
e n t s p r ä c h e d a s E r l e r n e n d e r d i a l e k t i s c h e n M e t h o d e (ri, 8iaA.£KTiKT|' u.ecc9o8oö), 
d a m i t d a s ' A u g e d e r S e e l e ' in d i e L a g e v e r s e t z t w i r d , d i e W a h r h e i t z u e r k e n n e n . 
2) D a s I n i t i a t i o n s g e s c h e h e n se lbs t b e s c h r e i b t D ö r r i e als V o r g a n g des S u c h e n s n a c h 
d e r W a h r h e i t . I h m e n t s p r ä c h e d i e A n w e n d u n g d e r s o k r a t i s c h ­ p l a t o n i s c h e n D i a ­
lekt ik . 3) D i e S c h a u d e r ' h e i l i g e n G e g e n s t ä n d e ' h a b e i h r e P a r a l l e l e in d e r S c h a u 
d e r I d e e n , wie sie v o n P i a t o n in d e r P h a i d r o s p a l i n o d i e gesch i lder t w u r d e . 4) B e s o n d e r s 
d e u t l i c h sei a u c h d i e P a r a l l e l i t ä t in d e n Z i e l e n . W i e d i e M y s t e r i e n f o r d e r e P i a t o n 
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Insbesondere dor t , wo Pia ton in Bildern spricht, läßt sich a u c h 
die t r ans fo rmie r t e Myste r ienbegr i f f l i chke i t w i e d e r e r k e n n e n . I m 
Höhlengleichnis , obschon es nicht die Myster ienterminologie explizit 
ve rwende t , wird sie als Beschre ibungsh in te rg rund des Erkenntn is ­
weges sichtbar:3 1 Ein in Unkenntnis und Dunkelhei t Befangener wird 
in e i n e m s tufenweisen Erkenntn isaufs t ieg d u r c h e inen F ü h r e r ins 
Licht der Erkenntnis geleitet. De r Aufstieg vollendet sich in der Schau 
der Sonne , bzw. in der Dikat ion des Sonengleichnisses in de r taöect 
xo6 a y a B o u . Dio t ima ist f ü r Sokrates, was de r u n g e n a n n t e 'Befrei­
er aus den Fesseln der Unbi ldung ' für den Höh lenbewohne r ist; beide 
erfüllen die Funkt ion, die d e m Mystagogen in den Myster ien zukam. 
Die L ich tme taphor ik besitzt in den dre i Gleichnissen des sechsten 
u n d siebten Buchs der Politeia ge radezu lei tmotivischen C h a r a k t e r 
u n d e r inner t an das Spiel von Licht u n d Dunkelhei t , wie es auch in 
den Eleus inen zur D r a m a t i s i e r u n g des Mys t e r i engeschehens ge­
b r a u c h t w u r d e . 5 2 Wie der Mythos von D e m e t e r u n d P e r s e p h o n e 
hande l t a u c h das Höhleng le ichn i s von der V e r b i n d u n g zwischen 
dunkler Unte rwel t u n d lichter Helle der Oberwel t . Die wirkungsge­
schichtlich bedeutungsvolls te En t sp rechung von Kul tmyster ien u n d 
pla tonischer Gnoseologie ist aber die Schi lderung der 'Erkenntnis ­
f o r m e n ' selbst. Es hande l t sich u m e inen sukzessiven, in m e h r e r e 
Stufen gegliederten Prozess, der sich in den Eleusinen in der 'Schau 
als te ' loz d ie S c h a u des S c h ö n e n u n d die U m s e t z u n g dieser E r k e n n t n i s in ein ' r ech te s 
L e b e n ' . D e r Begr i f f Pa ra l l e l e e r s c h e i n t e twas ung lück l i ch zu sein, i n s o f e r n P i a t o n 
e ine T r a n s f o r m a t i o n v o r n i m m t . E r k a n n zwar die Zie l se tzung d e r Mys te r i en d u r c h a u s 
ü b e r n e h m e n , h a t a b e r g a n z a n d e r e V o r s t e l l u n g e n v o n d e r e n E r r e i c h u n g u n d 
ü b e r n i m m t n u r d ie S p r a c h e d e r M y s t e r i e n , u m sie m i t d e n e i g e n e n e r k e n n t n i s t h e ­
o r e t i s c h e n u n d a n t h r o p o l o g i s c h e n P h i l o s o p h e m e n zu fü l len . E i n e Pa ra l l e l e sche in t 
u n w a h r s c h e i n l i c h , d a P i a t o n , wie o b e n geze ig t , d ie M y s t e r i e n a u c h s c h a r f kri t i ­
s iert h a t . Vgl . : H e i n r i c h D ö r r i e , " L e g i t i m a t i o n des S p r e c h e n s u n d V e r s t e h e n s a u f 
zwei E b e n e n d u r c h P i a t o n " Verbum et Signum II , cds. H a n s F r o m m , W o l f g a n g H a r m s 
u n d U w e R u m e r g ( M ü n c h e n 1975). 
51 E i n e E r ö r t e r u n g d e r v e r w a n d t e n E r k e n n t n i s p r o p o r t i o n e n in d e r D i o t i m a r e d e 
u n d d e m H ö h l e n g l e i c h n i s f i n d e t s ich bei : Eg id ius S c h m a l z r i e d , Piaton. Der Schrift­
steller und die Wahrheit ( M ü n c h e n 1969), p p . 2 7 9 ­ 2 8 5 . 
5 2 V o r d e r E p i p h a n i e d e r P e r s e p h o n e , d e r K l i m a x d e r E l eus inen , h e r r s c h t t ie­
fe D u n k e l h e i t , b e v o r e in F e u e r das S c h a u s p i e l d e r E p i p h a n i e e r l e u c h t e t . Z u d e m 
erfül l t d a s L ich t i m D e m e t e r m y t h o s selbst e ine w ich t ige F u n k t i o n . Z u n ä c h s t s u c h t 
D e m e t e r mi t H i l f e e i n e r Facke l , also d e m k ü n s t l i c h e n F e u e r , i h r e T o c h t e r ; f ü n d i g 
w i rd sie mi t Hi l fe dieses Lichtes a b e r n ich t . Ers t v o n Hel ios , d e m S o n n e n g o t t , e r f ä h r t 
sie, d a ß i h r e T o c h t e r in d ie U n t e r w e l t e n t f ü h r t w u r d e . Es s ind g e n a u d ie b e i d e n 
F o r m e n des L ich tes , d i e i m H ö h l e n g l e i c h n i s als E r k e n n t n i s m e t a p h e r a u f t a u c h e n , 
d ie F l a m m e des F e u e r s f ü r d ie E r k e n n t n i s des x o g n o ^ o . p a x o ^ a u n d die S o n n e f ü r 
die Erkennbarke i t i nne rha lb des Toä7to£ vonxoa^ . 
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der heiligen Gegenstände' und der Epiphanie der Proserpina voll­
endet, kein Unterricht im traditionellen Sinne, sondern ein Wissen, 
das selbst aber nicht mehr sprachlich vermittelt ist.53 Bei Piaton 
besitzt die taöea toö ayarJou einen ähnlichen Status. Als Bedingung 
der Möglichkeit von Sein und Erkenntnis ist sie ihrerseits nicht der 
Gegenstand von Erkenntnis und läßt sich logisch­dialektisch nicht 
angemessen beschreiben.54 Der "Höhlenmensch" vollendet dennoch 
mit dem Blick auf die Sonne den Aufstieg der Erkenntnis. Erst wenn 
er die 'Idee des Guten' erfasst hat, weiß er um die ontologische und 
gnoseologische Grundstruktur der Welt. Verbalisierbar ist sie, wie 
das Sonnengleichnis lehrt, freilich nicht. Musste der Myste über die 
Initiation schweigen, so kann der platonische Höhlenmensch nicht 
über die ictöea xo9 ayadov reden. 
Piatons Wirkung für die abendländische Geistesgeschichte ist kaum 
zu überschätzen.55 Der Umstand, dass ein Ritus nicht nur äußer­
lich­materiell wirkt, sondern eine psychologische Komponente hat, 
gilt heutztage als Selbstverständlichkeit. Die Implikationen dieses 
Denkens sind dies jedoch nicht. Zwischen zwei Polen, gebildet durch 
die platonische Beziehung von Körper und Seele, liegt die Bedeu­
tung des Mysterienbegriffs. Auf der einen Seite haben wir es mit 
einem reinen Erkenntnismodell im Sinne sokratischer Dialektik zu 
tun: Die Schau ist das Verstehen der Prinzipen menschlichen Erken­
nens, die Initiation die Pädagogik im Ganzen. Auf der anderen Seite 
handelt es sich bei einem Mysterium um eine Intervention der 
anderen Welt; die Schau zeigt dem Menschen das Göttliche, die 
Initiation ist eine göttliche Handlung, die geheim gehalten werden 
muss, nicht durch das Profane affiziert werden darf. Die andere, die 
höhere Welt greift nach dieser Vorstellung lenkend und leitend in 
diese Welt ein. Reine Rationalität einerseits, Auslieferung an die 
Götter andererseits. Natürlich gibt es viele Interpretationsoptionen 
5 3 In e i n e r Ü b e r l i e f e r u n g be i C h r y s o s t o m o s w i r d v o n Ar i s to te les b e r i c h t e t , e r 
h a b e die hei l ige W e i h e ( teleth ' ) so v e r s t a n d e n , d a ß es s ich n i c h t e igen t l i ch u m e in 
logisches V e r s t e h e n h a n d l e . D i e s sei d e m A d e p t e n in d e n k le inen M y s t e r i e n m i t ­
gete i l t w o r d e n . D e r Z w e c k d e r g r o ß e n M y s t e r i e n b e s t e h e in e i n e r ex i s ten t ie l l en 
Erg r i f f enhe i t des A d e p t e n ; er soll d e n M y t h o s , u .a . d u r c h die Mys te r iensp ie le e r l eben . 
Es g e h e n i c h t u m naöe iv , s o n d e r n u m itaGetv. 
5 4 5 0 9 b . 
5 5 Es sei a n W h i t e h e a d s D i k t u m e r i n n e r t : " T h e salbst g e n e r a l c h a r a e t c r i z a t i o n 
of t h e E u r o p e a n p h i l o s o p h i c a l t r a d i t i o n is t h a t it consis ts of a series of f o o t n o t e s 
to P i a t o n . " Al f red N o r t h W h i t e h e a d , Process andReality. An Essay in Cosmogony ( L o n d o n 
1979), p . 39 . 
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dazwischen. In de r abend länd i schen Geistesgeschichte w u r d e dies 
Spannungsfe ld von Rat ional i tä t u n d Furo r transintelligibilis in zahl­
re ichen S tu fungen behande l t . Es ist n icht n u r d u r c h Pia ton selbst, 
s o n d e r n i n sbesonde re d u r c h mit te l ­ u n d n e u p l a t o n i s c h e D e n k e r 
vermit tel t worden . J a m b l i c h o s u n d Plutarch h a b e n die Erkenntn is 
der höchsten Pr inzipen als eine F o r m der Myste r ienschau beschrie­
ben , u n d Plotin ha t die Erkenntn is des " E i n e n " als U n i o Myst ica 
vers tanden . 5 6 A b e r nicht m e h r auf diese Autoren , sondern direkt auf 
Piaton berufen sich Meiners u n d Plessing, w e n n sie die Myster ien 
als e inen ra t ionalen Erkenntn i svorgang in terpre t ieren . Diese Mys­
terien sind hier un te r Rekurs auf Piaton nicht m e h r mysteriös. 
4. Mysteriensprache in der Zauber f lö te 
Sicherlich h a b e n weder Moza r t noch Schikaneder eine Piatonexegese 
in d e m oben beschriebenen Sinne betrieben. Wie j edoch die Schriften 
von Plessing57 u n d Meiners zeigen, die in das unmi t t e lba re U m f e l d 
de r Wiener Logenarbe i t gehören , ist es denkbar , dass solche Vorstel­
lungen auch in diesen Kreisen kursierten. Es soll keinesfalls behaup te t 
werden , dass die Zauberflöte n u r un te r dieser Perspektive ve r s t anden 
we rden kann . Es läßt sich so aber eine weitere In te rpre ta t ionsopt ion 
gewinnen , die eine V e r b i n d u n g von ra t iona lem V e r n u n f t g e b r a u c h 
mi t d e m Myste r ienmoiv erklärt. Myster ien könn ten so ganz im Sin­
ne aufklärer ischer Vors te l lungen vers tanden werden . 
Wol len wir auf d e m H i n t e r g r u n d der skizzier ten p l a ton i schen 
Myste r iensprache die %auberflöte in terpre t ieren, so sind wir auf den 
Aufweis von Analogien verwiesen. Ein so verführer isches wie gefähr­
liches V e r f a h r e n ! D e n n bei de r S t r ah lk ra f t u n d V e r b r e i t u n g de r 
p la tonischen Phi losopheme besagt dies zunächs t e inmal wenig, d a 
sie z u m al lgemeinen kulturellen Bestand gehören u n d zumeist ohne 
explizi te Ref lek t ion auf die p la ton i sche Ph i losoph ie u n d ihre 
Impl ikat ionen ü b e r n o m m e n w o r d e n sind. D e n n o c h soll kurz gezeigt 
werden , dass es möglich ist, die ^auberflöte vor diesem H i n t e r g r u n d 
zu vers tehen u n d das Myster ienmot iv als Erkenntnischi f f re aufzulö­
56 Enneade VI, 9. 
57 Plcssings Schrift wurde auch in Freimaurerkreisen besprochen. Eine Rezen­
sion findet sich z.B. im Archiv für Freimaurer und Rosenkreuzer 2 (Berlin 1785) 
pp. 395­399, wo insbesondere die Unterschiede zu Meiners herausgearbeitet werden. 
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sen. Zwingend ist eine solche In te rpre ta t ion e inges t andene rmaßen 
nicht . 
D e r Z u s a m m e n h a n g von Liebe und Erkenntnis, ein wichtiges T h e ­
m a der pla tonischen Philosophie, f indet sich auch in der ^auberßöte}6 
Die H a n d l u n g n i m m t mi t d e m E r w a c h e n de r Liebe T a m i n o s zu 
P a m i n a ihren Ausgang. Das " u n b e k a n n t e G e f ü h l " t reibt ihn z u m 
Weishei ts tempel . D o r t e rhoff t er sich Liebe u n d Wissen: "Weisheits­
lehre sei mein Sieg; P a m i n a , das holde M ä d c h e n , me in L o h n . " U n d 
im T r i u m p h von "Schönhe i t u n d Weishei t" , die mit "ewiger K r ö n ' " 
geschmückt werden, endet die Ope r . Die Liebe, oder besser die uner ­
füllte Liebe, füh r t P a p a g e n o u n d P a p a g e n a an den R a n d des Frei­
tods u n d sie zeigen gerade d a d u r c h , dass sie de r Er fü l lung würd ig 
sind. D e n pla tonischen Sokrates konn te de r T o d nicht m e h r schre­
cken, u n d auch T a m i n o ha t vor ihm keine Furcht . Die Entwicklung, 
die die P ro t agon i s t en in de r M y s t e r i e n h a n d l u n g d u r c h g e m a c h t 
h a b e n , lassen n icht m e h r den T o d , sonde rn die Abwesenhe i t von 
Liebe u n d dami t z u s a m m e n h ä n g e n d I r r t u m u n d Unwissenhei t als 
eigentl ichen Schrecken erscheinen. 
So wie die platonische Liebe zwar zunächst auf den K ö r p e r drängt , 
j e d o c h gezücht igt werden muss, dami t die Seele e rkennen kann , 5 9 
so ist es auch eine züchtige Liebe, eine o h n e leibliche Befr iedigung, 
die sich in de r ^fiuberflöte b e w ä h r e n muss: N u r P a m i n a u n d T a m i n o 
w e r d e n init i iert , i h n e n ist es ge lungen , a n d e r s als P a p a g e n o u n d 
P a p a g e n a , ihre kö rpe r l i chen Lüs te u n d T r i e b e zu b ä n d i g e n . 
Monos ta tos Triebhaft igkei t u n d die ungezügel ten Leidenschaf ten der 
König in der N a c h t ve rh indern , dass sie der Liebe u n d der Weishei t 
te i lhaf t ig w e r d e n . Die Affektenkont ro l le wi rd n e b e n der Liebe in 
Sarastros Hal lenar ie als K a r d i n a l t u g e n d gefeiert . 
Die Rolle, die Sarastros u n d die Priester i nnehaben , kann als die 
eines Mys tagogen be t rach te t werden , de r das Ini t ia t ionsgeschehen 
erst du rch die E n t f ü h r u n g Paminas einleitet. A u c h in der pla toni­
schen Erkenntn is lehre bedar f es eines Führers , de r uns en tweder in 
58 In der Diotimarede sind es die Mysterien der Liebe, von denen gehandelt 
wird und im platonischen Phaidros beginnt der Erkenntnisprozess mit der unbän­
digen Liebe, die zum geliebten Gegenstand hindrängt. Zuvor hat Piaton in einem 
Mythos und der Sprache der Mysterien 250 b / c geschildert hat, wie die mensch­
liche Seele zur Erkenntnis der Ideen gekommen ist. 
59 In der Diotimarede beginnt der Erkenntnisaufstieg mit dem einzelnen schönen 
Körper, von dem der Erkennende jedoch dann absehen muss, um die höhere 
Erkenntnis zu erreichen. Im Phaidros drängt der Seelenwagcn zunächst zum Gegen­
stand der Liebe, bevor die Vernunft interveniert. 
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Gestal t des "Höh lenbe f re i e r s " begegnet oder aber in der Figur des 
pla tonischen Sokrates, de r zunächs t Vorur te i le aufzeigt , d a n n du rch 
Mäeu t ik zur Erkenntn is der W a h r h e i t führ t . A u c h T a m i n o erkennt , 
dass er sich in Saras t ro getäuscht ha t u n d lässt sich d u r c h die Pries­
ter ins Licht der Erkenntnis füh ren . 
W a s wird aber eigentlich durch das Schweigegebot geschützt? Wi r 
e r f a h r e n nichts von e i n e m G e h e i m n i s , u n d die L e h r e de r dre i 
K n a b e n " s t a n d h a f t , d u l d s a m u n d ve r schwiegen" zu sein, ist ein 
Gemeinp la t z der T u g e n d l e h r e n . Sie f ü h r e n T a m i n o zwar auf den 
W e g der Erkenntnis , ve rkünden j e d o c h keine göttl iche Botschaft . So 
v e r k ü n d e n die K n a b e n auch in der b e k a n n t e n E n t s p r e c h u n g von 
Licht u n d Erkenntn is den T r i u m p h der Aufk lä rung , d e m es gelun­
gen ist, den Aberg lauben zu besiegen. In diesem Sinne kann das Ziel 
de r Myster ien als W e g zur Erkenntnis u n d z u m W o h l e r g e h e n ge­
deute t werden : 
Bald prangt, den Morgen zu verkünden, 
Die Sonn' auf goldner Bahn 
Bald soll der Aberglaube schwinden, 
Bald siegt der weise Mann! — [/] 
O holde Ruhe, steig hernieder, 
Kehr in der Menschen Herzen wieder; 
Dann ist die Erd' ein Himmelreich, 
Und Sterbliche den Göttern gleich.60 
Es geht im letzten Vers nicht u m die G o t t w e r d u n g des M e n s c h e n , 
nicht u m M a n t i k oder Theu rg i e , sondern u m ein Aufk lä rungspro­
g r a m m : G a n z im Sinne von Borns Vorstel lung, dass Myster ien u n d 
Religion sich in den Dienst des menschl ich­ i rdischen Wohle rgehens 
zu stellen h a b e n , ist es das Ziel dieser Myster ien , d e m M e n s c h e n 
zu zeigen, dass er d u r c h Erkenntnis u n d Liebe das irdische Leben 
ve rvo l lkommnen kann . So wie " M a n n u n d W e i b " an die Got the i t 
a n r e i c h e n k ö n n e n , so k a n n der e r k e n n e n d e M e n s c h den G ö t t e r n 
gleich werden . 6 1 
Eine solche pla tonsiche Lesung der ^auberßöte geht n icht vollkom­
m e n auf. Es f inden sich zahl re iche Passagen, die in t radi t ionel ler 
M y s t e r i e n s p r a c h e k a u m d a z u a n g e t a n sind, e ine gnoseologische 
In te rpre ta t ion der O p e r v o r z u n e h m e n . Sei es de r G e s a n g der Ge­
harn i sch ten oder auch Sarastros Vers icherung , dass T a m i n o , sollte 
60 Zauberflöte, Finale des zweiten Akts. 
61 Zauberflöte, Duett Nr. 7. 
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er in der Initiationsprüfung scheitern, "ist er Osiris und Isis gege­
ben und wird der Götter Freuden früher fühlen als wir." Aber es ist 
wichtig zu bedenken, dass es eine abendländische Tradition gibt, in 
der von Mysterien die Rede ist, jedoch rationale Erkenntnisvorgänge 
bezeichnet werden. Das Modell dafür ist zwar religiös, das gemein­
te ist jedoch eine nüchterne Erkenntnislehre. Auch dieses Verständnis 
der ^auberßöte scheint im Libretto angelegt zu sein. 
Viele Autoren sehen in der £auberßöte und ihrem Mysterienmotiv 
eine Komplementärerscheinung zur Aufklärung; eine existenziell­me­
taphysisches Bedürfnis gegen den kalten Rationalismus.62 Dass das 
Mysterienmotiv nicht so verstanden werden muss und auch im 
ausgehenden 18. Jh. nicht immer so verstanden wurde, sollte hier 
gezeigt werden. Meiners und Plessing haben die Mysterien der 
Ägypter als Chiffre für eine platonische Gnoseologie aufgefasst, und 
Ignaz von Born hat sich bemüht, das Motiv der "ägyptischen Mys­
terien" vor der Vereinnahmung durch rosenkreuzerische Freimau­
rer zu schützen und zum historisch­genetischen Ursprung der 
illuminatischen Freimaurerei zu erklären. Jedenfalls in diesem Sinne 
kann die ^auberßöte und ihr Mysterienmotiv auch als Teil der Aufklä­
rungsgeschichte verstanden werden. Dazu bedarf es keiner gewagten 
Allegoresen, die durch mehr oder weniger beliebige Zuschreibungen 
die Zauberflöte als ein großes und bedeutendes Aufklärungsmanifest 
feiern.63 Das ist sie sicherlich nicht, und es scheint wenig fruchtbar, 
in der Zauberflöte nach dem alles durchdringenden und konsequent 
durchgestalteten Sinn zu suchen. Jede Interpretation muss sich je­
doch mit dem Hauptmotiv, dem Mysterienmotiv, auseinandersetzen. 
Die Mysterien sind jedoch alles andere als ein eindeutiges und ein­
fach zu verstehendes Motiv. Jan Assmann hat die bewegte Geschichte 
der Auseinandersetzung um die ägyptischen Mysterien gezeigt. Und 
die Zauberflöte steht eindeutig in dieser langen und bewegten Tradi­
tion. Zudem kann das Mysterienmotiv auch, zumal in der Aufklä­
rung, ganz unmysteriös interpretiert werden: als eine platonische 
Transformation der Mysteriensprache von den Kultmysterien in 
einen Erkenntnisprozess. 
6 2 S iegf r id M o r e n z , Die Zauber/löte. Eine Studie zum Lebenszusammenhang Ägypten-
Antike-Abendland ( M ü n s t e r u n d K ö l n 1952), p . 1 3 . 
6 3 N e u e r d i n g s : H e l m u t Per l , Der Fall Zauberflöte. Mozarts Oper im Brennpunkt der 
Geschichte ( D a r m s t a d t 2000) 
